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n. 
Communal⸗ Angelegenheiten. 


(Sitzung der Stadtverordneten am 26. Octbr. 


Mittheilungen. (Bau⸗Raport.) In der letzten 
Woche wurden zu ſtädtiſchen Arbeiten vewendet: 50 Maurer, 
6 Steinſetzer, 26 Zimmerleute und 407 Tagearbeiter. 

Feuerſocietät. Der Vorſitzende macht die Mittheilung, 
daß im Jahre 1845: 438 Häuſer, im Jahre 1846 513, und 
im Jahre 1847: 456 Häuſer in die Societät aufgenommen 
worden ſind, und zwar gegen 1200 durcht Zwangstaxe. — 

Der Vorſtand des Freihandels⸗ Vereins zu Stettin ſendet 
der Verſammlung einige Exemplare des Auftufs zur Gründung 
ſolcher Vereine. 

Darlehnskaſſe. Ueber die Darlehnskaſſe wird folgen: 
den Bericht erſtattet: Bis ult. September betrug die Ein: 
nahme: a) in Papieren: 10603 Rthlr. 10 Sgr. b) in Baa⸗ 
rem 11799 Riblr. 3 Sgr. 10 Pf.; in Summa 22402 Rtblr. 
13 Sgr. 10 Pf.; — von 1. — 19. Oktober: a) in Papieren: 
Nichts, b) in Baarem: 177 Rthlr. 10 Sgr. 10 Pf. — Die 
Ausgabe beträgt bis ult. September: a) in Papieren; 
2100 Rthlr., b) in Baarem: 11044 Rihlr. — Vom 1. bis 
19. Oktober a) in Papieren: 500 Rthlr., b) in Baarem: 
348 Rihlr. — Der Beſtand iſt: a) in Papieren 8003 Rehlr., 

10 Sgr. b) in Baarem: 584 Rthlr. 12 Sgr., in Summa: 
8617 Rihlr 22 Sgr. — 

Herr Stadtrath Frobös erklärt der Verſammlung in 
einem Schreiben, daß er die auf ihn gefallene Neuwahl wieder 
annehme. 8 

Der Beſitzer von Kertſchütz, Herr Rupprechl, erklärt, 
einen Zins von 4 Rthlrn. 28 Sgr. durch Kapitalsablöſung til 
gen zu wollen. Es wird zu dieſem Behuf eine Commiſſion 
ernannt. a 

Verpachtung des Kellers unter der Ziegelbaſtion. 
Der Stadtbrauer Friebe wünſcht feine Pacht auf 9 Jahre 
prolognirt zu haben. Er will denſelben Pachtzins (152 Rthlr. 
pro Jahr) zahlen, undalle nothwendigen Reparaturen beſtrei⸗ 
ten. Die betreffende Deputation und der Magiſtrat ſind 
dafür; der Stadtverordnete Jungmann wünſcht ineen Lici⸗ 
tationstermin, um den Keller, wo möglich, noch höher zu ver: 
werthen, bleibt aber in der Minorität, und die Vetſammlung 

eſchließt, auf das Geſuch des Herrn Friebe einzugehen, da ein 
höherer Pris nicht zu erzielen ſel. | 

Lieferung der Viktualien im Hospital Allerhei: 
ligen. Der Contract über dieſe Lieferung iſt vom Magistrat 
geprüft und gut befunden worden. Die Verſammlug verzich⸗ 
tet auf die Vorlagen und genehmigt ihn. 

Bericht über die ärztliche Pflege der im Jahre 
1847 in der Gefangen Kranken- Anſtalt geweſenen 
Inhaftirten. Der Medizinalrath Dr. Remer jun, ſtattet 
über dieſen Gegenſtand einen Bericht ab, aus welchem hervor⸗ 

eht, daß noch ſelten ſo viele Kranke in der Anſtalt geweſen 

nd, wie verfloſſenes Jahr. Es waren derer 1290, (936 männl. 
354 weibl.) 3 Kinder ſind in der Anſtalt geboren worden. — 
960 Kranke genaſen. 34 ſtarben. — Beſtand blieben 93, 
(58 männı, 36 weibl.) — An Skorbut fanden ſich 178 Kranke, 
ſyphilitiſche waren 285, mit Krätze behaftet 101. — Der Be⸗ 
richterſtatter klagt ſehr über die ſchlechten Fenſter und Oefen der 
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Anftalt, und über den ſchadhaften Fußboden, und zeigt die 
Nothwendigkeit, die ganze Kaſematte zu reſtauriren. — Res 
genbrecht wünſcht, daß in den künftigen Bau⸗Etat auch die 
Neu Bedachung der Kaſematte mit aufgenommen werde; 
40 Jahre habe das Gebäude alle Einflüſſe der Witterung aus⸗ 
gehalten, doch müſſen auch die feſteſten Gewölbe dadurch zu 
Grunde gehen. — Die Straf-⸗Anſtalts⸗Deputation beantragt 
noch die etatsmäßige Remuneration, welche die Verſammlung 
bewilligt, und was die Bedachung betrifft, beſchließt die Ver⸗ 
ſammlung, dieſen Gegenſtand der Begutachtung des Magiſtrats 
anheimzuſtellen. 7 

Bewilligungen von Etats ⸗ ueberſchreitungen, 
Penfionen, Unterſtützungen ꝛc. Der Verwaltung des 
ſtädtiſchen Grundeigenthums werden mehrere erhebliche Sum⸗ 
men nachbewilligt, da ſich die Nothwendigkeit herausgeſtellt 
hat. So unter Anderm 348 Rthlr. für die Fluthrinnen, 
61 Rthlr. 18 Sgr. für Inſtandſetzung der Sicherheitspfahle 
auf den Holzplätzen ꝛc. — 

Der Miether einer Wohnung in dem ſtädtiſchen Gebäude 
Nikolaiſtr. 19, bittet um Ermäßigung feiner 50 Thaler betras 
genden Miethe auf 46 Thaler. Der Stadtv. Siebig hat die 
Verhältniſſe deſſelben unterſucht, und unterſtützt dieſen Antrag. 
Die Verſammlung giebt ihre Bewilligung. . 

Herr Siebig macht die Mittheilung, daß die verw. Wolf 
eine dreitägige polizeiliche Haft erleiden ſoll, weil ſie wegen Ver⸗ 
nachläſſigung des Aſcheſtreuens vor einem Jahre zu 2 Rthlt. 
Strafe verurtheilt worden iſt, und dieſe Summe nicht erſchwin⸗ 
gen kann, wie der Bezirksvorſteher nachweiſ't. Siebig bittet, 
die Verſammlung möge ſich der Sache annehmen, und die Po⸗ 
lizei erſuchen, in derlei ſpeziellen Fällen nachſichtiger zu fein. 
Hipauf tteilt einen ähnlichen Fall mit, und klagt gleichfalls 
über die Härte der Polizei, mit der fie in ſolchen Fällen Gefängniß⸗ 
ſtrafen diktirt. 

Riemberger Ziegelei. Aus dem Super⸗Reviſions⸗Be⸗ 
richt über die Riemberger Ziegelei pro 1846 ergeben ſich ver⸗ 
ſchiedene erhebliche Monita. So ſind z. B. 116,950 Stück 
Ziegeln das Mille zu 5 Rthlr, ſtakt zu 6 Rthlr. verkauft, und 
109,800 Stück Dachziegeln das Mille zu 6 Rthir, ſtatt zu 
7 Rihlr. — Beſondern Anſtoß giebt die große Menge des vers 
brauchten Brenn⸗Materials. Es find nämlich zu 342,612 
Stück Ziegeln 686 Klaftern Brennholz und 155 Schock Wachs 
holderſtäbe verbraucht worden, fo daß auf das Tauſend 2 Klaf⸗ 
tern, ſtatt? bis 1 Klafter kommen, die allein 424 Rthlr. Schlag⸗ 
und Fuhrlohn verurſachen. — Die Commiſſion wünſcht eine 
nochmalige genaue Erwägung, ob denn die ganze Sache eigent⸗ 
lich tentire, da die 500 Rthlr. Ueberſchuß als ſehr relativer 
Gewinn erſcheinen. Stdtv. Briel erörtert die gezogenen 
Monita ziemlich genügend, Sie big erklärt, der Förſter Lang⸗ 
ner in Riemberg ſei zugleich Förſter, Ziegelmeiſter, Rendant, 
Lohnfuhrmann, tur, Alles in Allem. Nach längerer Debatte 
ſtellt Regenbrecht den Antrag, der Magiſtrat möge über die 
Bemäöngelungen Auskunft ertheilen und Vorſchläge zur Abhilfe 
machen. Dieſer Antrag erhaͤlt die Genehmigung der Ver⸗ 
ſammlung. > 
Der Förſter in Schwoitſch, der mit der Commune im 
Prozeß ſteht, bittet um Verabreichung feines rückſtändigen Ge⸗ 
haltes. Man beſchließt, den ꝛc. Förſter Müller auf den Aus⸗ 
gang des Prozeſſes zu verweiſen. ; 

Promenade, Der Kunſtgärtner A. Mohnhaupt tritt 
der vaterländiſchen Geſellſchaft, welche neulich den Vorſchlag 
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machte, dee Untech nung der Promenade auf 10 Jahr zu über⸗ 
nehmen, als Concurtent entgegen. Die Verſammlung beſchließt, 
er Vorſchläge einer Commiſſion zur Begutachtung zu übers 
geben. 


Abdankung des Oberſt Safft. Der Oberſt der Bür⸗ 


gerwe hr, Generallieutenant v. Safft, zeigt dem Magiſtrate, 
und dieſer der Verſammlung an, daß er aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten ſeinen Poſten niederlegen müſſe. Der Magiſtrat erſucht, 
die Wahl bis zum Januar auszuſetzen. Bis dahin tritt Herr 
Major und Lieutenant Krauſe interimiftifch in die Stelle des 
Oberſten. n 5 
Reiſekoſten der Bürgerwehr⸗-Deputation. Die 
neulich in Betreff des Bürgerwehrgeſetzes von den Deputirten 
der Bürgerwehr nach Berlin geſandte Deputation hat dem 
Wehramt die Liquidation der Reiſekoſten eingereicht, und dieſe 
dieſelbe dem Magiſtrat übergeben. Der Magiſtrat verweigert 
die Zahlung dieſer 112 Rthlr. betragenden Summe, weil die 
Deputation keine amtliche geweſen ſei, ſtellt aber der Verſamm⸗ 
lung anheim, das Geld ausnahmsweiſe zu bewilligen. Regen⸗ 
brecht ſtellt ſich auf die Seite des Magiſtrats, die ganze 
Sache ſei ein Privatunternehmen einzelner Bürgerwehrmaͤn⸗ 
ner, für deſſen Koſten die Commune rechtlich nicht aufkommen 
könnez dies müſſe vor allen Dingen als Princip aufgeſtellt 
werden. Jungmann, und nach ihm Collewa, Hanne⸗ 
mann und andre Stadtverordnete widerlegen dieſe Meinung. 
Die Vertrauensmänner ſeien auf Befehl des Wehramtes 
zuſammengekommen um über die Adreſſe an die Nationalver⸗ 
ſammlung zu berathen, der Major Krauſe habe die Sache 
perſönlich eingenleitet. Krug findet juridiſch darin noch keine 
Verpflichtung der Commune zu zahlen, da die Vertrauens män⸗ 


ner zur Abſendung einer Deputation keine Vollmacht gehabt hät⸗ 


ten, docherkennt er das Verdienſtliche der Sache an, und ſtimmt 
deshalb für die Erſtattung der Reiſekoſten. Siebig führt 
einen ähnlichen Fall an, wo Jemand (Abegg) privatim aufge⸗ 
fordert wurde, in Frankfurt a. M. die Communal⸗Intereſſen 
zu wahren, und die Koſten desgleichen aus der Kämmerei⸗ 
kaſſe gezahlt worden ſeien, und obwohl Regenb recht die 
Reiſe als nicht mehr nothwendig geweſen darſtellt, da der Ab⸗ 
geordnete d' Eſter ſchon vorher auf die Abänderung der unlieb⸗ 
ſamſten $$ des Bürgerwehrgeſetzes angetragen habe, fo. wird 
doch anerkannt, daß die Anweſenheit der Breslauer Deputirten 
günſtig für die Abſtimmung gewirkt habe, und die Verſamm⸗ 
lung beſchließt mit Majorität die Erſtattung der erwähnten 
Reiſekoſten. 

Commiſſariſches Gutachten und Berathung des 
Entwurfs einer neuen Gemeindeordnung. — Nach 
dem Beſchluſſe der Stadtverordneten vom 5. Aug. d. J. trat 
eine Commiſſion zuſammen, beſtehend aus den Stadtv. Re⸗ 
genbrecht, Krug, Tſchocke, Grätzer, Siebig, Guh⸗ 
rauer, und den Magiſtratsmitgliedern Bartſch, Anders, 
Becker, Frobös, Klein und Heymann, um einen Ent⸗ 


wurf zu einer neuen Gemeindeordnung zu berathen. Dieſe Arbeit 


iſt vollendet, und es iſt darin ſowohl auf das Gute in der 
alten Städteordnung, wie auf den Entwurf der Regierung, 
wie auch auf den der ſogenannten 54, einer Anzahl Abgeordneter 
der Linken, Bezug genommen, ferner hat der Magiſtrat Be⸗ 
merkungen daran geknüpft. — Siebig wünſcht bei der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes für jedes Mitglied eine gedruckte Vor⸗ 
lage, damit ein Jeder ſich über das Ganze vollſtändig orienti⸗ 
ren könne. Linderer wünſcht gleichfalls, daß die Berathung 
bis zu einer andern Sitzung verſchoben bleibe. 

Regenbrecht iſt derſelben Meinung, fürchtet aber, daß 
dadurch ein Zeitverluſt entſtehe, wecher den Zweck des Ganzen, 
den Entwurf der Nationalverſammlung noch zu rechter Zeit vor⸗ 
zulegen, verſpätet werde. Linderer beſteht mindeſtens auf dem 
Druck des commiſſariſchen Gutachtens, und wird von Voigt 
und Guhrauer unterſtützt, da die Entwürfe der Regierung 
und der Linken im Buchhandel zu haben, und daher für jeden 
Stadtverordneten leicht zu beſchaffen ſind. Die Verſammlung 
geht darauf ein, und es wird beſchloſſen, das Gutachten in einer 
Anzahl von 300 Exemplaren drucken zu laſſen, und an die Mit⸗ 
glieder zu vertheilen, zur Berathung aber baldigſt eine Extra⸗ 
Sitzung anzuberaumen. 2 

Dienſt⸗Inſtruction für die Armenärzte. Die bes 
treffende Reorganiſations⸗Commiſſion hat eine Dienſt, Inſtruc⸗ 
tion zufammengeftellt, welche in 33 Paragraphen das Thema 
Har und ausreichend erſchöpft, und allgemeinen Beifall erhält. 
Nach derſelben ſind die Armenärzte künftig ſtädtiſche Beamte; 
die Stadt wird in 15 Medicinal⸗Bezirke (9 die innere Stadt, 
6 die Vorſtädte) eingetheilt; jeder Armenarzt muß in ſeinem 
Bezirke wohnen. Sie find (§. 5) auf 6 Jahr gewählt, doch 
ſteht beiden Theilen monatliche Kündigung frei fie müflen fer. 


Ob die Inſtruction anzunehmen feis 2) ob die Commune die 
zur Beſoldung nöthigen 1280 Rthlr. bewillige? — Beide Fra⸗ 
gen werden mit großer Majorität bejaht. — Schluß der Sitz ⸗ 


Schwiegerling iſt wieder da! 


An Euch ihr Väter, Mütter, Tanten, Onkels und Pathen 
ergeht die Aufforderung, auf die Euch anvertraute Jugend ein 
wachſames Auge zu haben. Der Ruf „Schwiegerling iſt wie⸗ 
der da,“ die ſichere Kunde, daß fein Kasperle⸗Theater mit neuen 
Reizen ausgeſtattet iſt, daß er ganze Garnituren neuer Derbie⸗ 
der Volks witze auszupacken und in Scene zu ſetzen gemeint ſei, 
bringt ſicher unter der muntern Jugend eine Revolution hervor, 
wenn dieſe nicht ſofort durch Anſchauung ihres alten Lieblings 
Befriedigung erlange. 2 a 

Gegengründe nehmen bekanntlich, die muntern Kleinen 
nicht an, ihre Stimme iſt in ſolchen Fällen überwiegend, 


und da nichts ſo ſehr zu fürchten iſt, als eine Revolution von 


dieſer Seite, welche den ganzen Kinderhimmel zu zerſtören droht, 
ſo dächten wir, daß alle Familien⸗Monarchen nachgeben und 
die kleinen Schreihälſe bald ins alte Theater führen. : 

Der Prolog, welchen der neue Kasperle hält, fol, wie man 
hört, von einem großen Diplomaten entlehnt ſein. 


Eurivfa. 


Binnen Kurzem erfcheint: 5 
1) Ferdinand wo bift Du? Ein Hülfsbuch für Solche, 
die einen Kaiſer ſuchen. Linz. Selbſtverlag. 

2) Väterlicher Rath an meine Collegen. Taſchen⸗ 
buch der Liebe und Freundſchaft von Louis Philipp 
für das Jahr 1849. London. Prachtausgabe. N 

3) Leiter zur Volksliebe. Aus Latours hinterlaſſe⸗ 
nen Papieren. Wien. 

4) Die Habsburgiſchen Kaiſer in fortlaufender Linie. 
et Ueberſicht der Tagesereigniſſe. Ebenda⸗ 
ſelbſt. a 

5) Stillleben. Roman von Ludwig von Baiern, mit meh» 
reren Anſichten vom ſpaniſchen Gebürge. 5 7 7 

4 2 a + 


Kommunismus. 


Was man unter Kommunismus verſteht? 
Wenn Keiner dem Andern aus dem Wege geht; 
Keiner den Hut vom Kopfe zückt. ö 
Keiner dem Andern vom Platze rückt, 

Und Keiner erſt fraget, was ſich ſchickt. 

Wenn Jeder in deinen Keller ſich ſchanzt, 

Jeder auf dein Sopha ſich pflanzt 

Und Jeder mit deinet Tochter tanzt. 

Wenn Jeder dir auf das Zimmer rückt, 

Jeder in deinem Rock ſich ſchmückt 

Und Jeder ſich deine Roſen pflückt. 

Wenn Jeder ſchneidet und Keiner fät, 

Wenn Jeder zerreißet und Keiner näht, 

Wenn Keiner was iſt und Jeder ſich blaͤht, 
Wenn Jeder jagt und Keiner hegt, 

Wenn Keiner forſtet und Jeder ſchlägt, 

Wenn Jeder ſudelt und Keiner fegt. 

Wenn Jeder trinket und Keiner braut. 

Wenn Jeder zerſtöret und Keiner baut, 

Wenn Jeden jucket und Keiner kraut. 

Wenn Alle ſchreien und Keiner hört, 

Wenn Keiner was weiß und Jeder lehrt, 

Und Keiner was hat und Jeder verzehrt. 8 
Mein Deutſcher! dies und dergleichen mehr 

Iſt in Summa die ſelige Lehr' l 

Der Narren und der Flibuſtier; 

Dadurch die Welt wird ganz ſchabab 

Und Fried' auf Erden, wie im Grab, 

Unter dem philoſophiſchen Bettelſtab! 


Zeitfragen. 


Läßt ſich eine Revolution machen. 
Man hört oft die Behauptung ausſprechen: unſere März⸗ 


ner die Kranken felbft befuchen, und täglich 2 Stunden für die] Revolution fei durch polniſche und franzöſiſche Emiſſäre gemacht 


Patienten, welche ausgehen können, zu ſprechen fein u. ſ. w. — 


An den Magiſtrat ſoll der Antrag geſtellt werden, daß der 


worden. 


Dies führt von feibft auf die Frage: läßt ſich eine Revo» 


Stadt: Ppyfikus nebſt 2 andern Aerzten die Ueberwachung der lution machen? 


ärztlichen Armenpflege habe. — Es wird nun abgeſtimmt: 1) 


Wir antworten unbedingt: nein. = 


‘ 
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Eine Revotion kann nur entſtehen und ausbrechen, wenn 
die entſprechenden Ideen in den Köpfen der Menſchen vorhan⸗ 
den und die Zeitverhältniſſe fo angethan find, daß fie nothwen⸗ 
dig aus dieſen hervorgehen muß. 


So wenig Luther die Reformation, ſondern vielmehr dieſe 


ihn gemacht hat, indem er nur die bereits allgemein herrſchen⸗ 
den Ideen zum Bewußtſein brachte, aber nicht dervor⸗ 
brachte, eben fo wenig haben polniſche oder franzöſiſche Emiſ⸗ 
ſäre unſere März⸗Revolution gemacht, noch hätten fie fie 
machen können, wenn ſie nicht ſchon in den Köpfen und obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen, oder vielmehr Mißverhältniſſen vor: 
handen war, mithin auch ohne dieſe ausgebrochen ſein würde. 

Die Frucht war reif und fiel daher nothwendig vom Baume. 

Es iſt zwar eine ſehr verbreitete, nichtsdeſtoweniger aber 

ganz verkehrte Meinung, die Schuld oder das Verdienſt an gro- 

ßen Zeitbegebenheiten und Ereigniſſen den einzelnen ausgezeich⸗ 
neten und bedeutſam darin hervortretenden Perſonen beimeſſen 
zu wollen. 8 . 

Dergleichen ausgezeichnete Männer, als Lut er, Frie 
drich II., Mirabeau, Napoleon machen nicht ihre Zeit, 
ſondern ihre Zeit macht ſie. 

So werden auch Revolutionen nicht gemacht, ſondern 
machen ſich von ſelbſt. Es ſind Kriſen, die aus dem Krank⸗ 
heitszuſtande einer Zeit oder eines Volkes nothwendig hervor— 
gehen, und in denen ſich dieſer bricht. ö 

Auch entſtehen ſie nicht durch dieſe oder jene einzelne 
Urſache, ſondern durch ein Zuſammenwirken ſehr vieler 
und verſchiedener Urſachen. 

Ueberhaupt muß man die Weltgeſchichte in dem Lichte der 
darin ſich offenbarenden göttlichen Weltregierung betrachten. 
Der göttliche Weltregierungsplan iſt freilich ein ganz anderer, 
als die menſchliche Meinung iſt. Daher nehmen die Welt⸗ 
und Völker⸗Geſchicke ſtets eine fo ganz andere Wendung, als 
diejenigen gedacht oder beabſichtigt haben, die ſich einbildeten, 
einen Einfluß üben zu können: ſie waren, ohne es zu wiſſen 
oder zu wollen; Werkzeuge in Gottes Hand. 

Wie Gewitter und Erdbeben nothwendig find, um das 
geſtörte Gleichgewicht in der phyſiſchen Natur wiederherzuſtel⸗ 
len, ſo ſind Revolutionen und Kriege nothwendig, um das 
geſtörte Gleichgewicht in der fittlichen und geiſtigen Welt wieder⸗ 
herzuſtellen. — 

Das gilt auch von unſerer März⸗Revolution und überhaupt 
von der großen Revolution, die gegenwärtig durch ganz Europa 
geht: fie iſt nicht gemacht worden, fondern hat ſich von ſel bſt 
gemacht. Es iſt ein großer moraliſcher und geiſtiger Sturm, 
den Gott über uns geſendet hat, um die verpeſtete moraliſche 
Luft zu verbeſſern. . 

Erſt wenn der Sturm ausgetobt hat, wird uns die Sonne 
einer beſſeren Zeit leuchten — 
Dr. v. Keyſerlingk. 


Auf welche Weiſe iſt Ruhe und Ordnung 
am ſicherſten wieder herzuſtellen? 


Alle Welt klagt jetzt über die ewigen Unruhen, über immer 
wiederkehrende Exceſſe, über die fortwährende Aufregung, die 
Einen nicht zur Beſinnung kommen laſſen. Wann wird es wie⸗ 
der ruhig werden? ſagt der Beamte. Wann werden die Un⸗ 
tuhen aufhören? ſagen die alten Weiber. Ach, die ſchöne alte 
Zeit, fie iſt vorbei! ſagt der Spießbürger. Aller Reſpekt hat 
aufgebört! ſagt der Schullehrer. Kein Menſch glaubt mehr 
an Religion! ſagt der Staatsanwalt. Und alle Welt hat 
eigentlich Recht, wenn fie über Mangel an Ruhe klagt. Wir. 
ſind auch kein Feind der Ruhe und würden es auch nicht übel 
nehmen, wenn die Dinge der Gegenwart der Art wären, daß 
ſie Ruhe zuließen. a 

Wer ift denn nun aber Schuld daran, wenn keine Ruhe 
und Ordnung herrſcht? Man ſollte meinen, wenn alle Welt 

uhe wünſcht, ſo würde auch alle Welt Ruhe halten. Die 
Sache muß alſo doch wohl wo anders liegen. Die oberflaͤch— 
lichen Beobachter, die Leſer der Voſſiſchen Zeitung und die 
Papageien find ſchnell bei der Hand und ſagen: die Wühler 
find an allem ſchuld! — Das Wort Wühler iſt eines der feit der 
Revolution aufgekommenen neuen Wörter, die man vor der Re⸗ 
volution gar nicht kannte. Alſo die Wühler mit ihrem wühle⸗ 
riſchen Treiben ſind an Allem ſchuld, an aller Unruhe an jedem 
Erceß, an jeder Demonſtration, an jedem Verbrennen miß lie⸗ 
biger Aktenſtücke, an jeder zerbrochenen Fenſterſcheibe, an jedem 
geprügelten Miniſter; die Wühler find ſchuld an dem Morde 
der Frankfurter Abgeordneten, an der Flucht des Fütſten von 
Siegmaringen, an der Abdankung Krausnid’s, dem Zeughaus; 

urme, an den zerſtörten Barrieren unter den Linden u. ſ. w. 
An Allem, was die Wiederkehr der Ruhe nur hemmt, ſind die 
angeblichen Wähler ſchuld. Aber du lieber Himmel, ſind denn 
der Wühler fo viele, daß fie im Stande find, die ganze Welt 
unruhig zu machen, wenn die ganze Welt den feſten Willen 


hat, ruhig zu ſein? Nein, hört manfſagen, fo ſehr Viele find 
es gerade nicht, ſondern eigentlich nur Wenige. — Nun, wenn 
es nur Wenige ſind, ſo ſind ſie wohl ſehr reiche Leute, oder 
ſolche, die durch hohe Geburt, durch hohe Stellung in großem 
Anſehen ſtehen? Nichts weniger als das: es ſind arme Leute, 
die von der Hand leben, oder noch richtiger ſolche, die gar nichts 
zu leben haben; auch ſind ſie nicht von hoher Geburt. Nun 
wohlan, woher haben denn dieſe armen Leute, die nichts ſind 
und nichts haben, einen ſo ungeheuren Einfluß auf das Volk 
gewonnen, ſo daß ſie alle Welt unruhig zu machen vermögen, 
während alle Welt die Ruhe wünſcht? Es muß doch wohl 
nicht ſo ganz wahr ſein, daß alle Welt nur die Ruhe, die 


Ruhe um jeden Preis will. Es muß doch einen ſehr großen 


Theil im Volke geben, welcher noch etwas Anderes will, als 
Ruhe. In der That, ſo iſt es. Der größte Theil des Volkes 
will diejenigen Freiheiten und Rechte wirklich haben, die ihm 
heilig und ſicher verſprochen find. Das Volk will alſo nicht 
bloß Ruhe, nicht die Ruhe des Sklaven, ſondern die Ruhe des 
freien Mannes. Nun, wenn aber doch die Freiheiten verſpro⸗ 
chen und verheißen ſind, warum wartet das Volk nicht ruhig 
ab, bis dieſe Verſprechungen erfüllt ſind? Darum nicht, weil 
es 33 Jahre ruhig gewartet, ohne daß Verſprechungen erfüllt 
worden wären, und dadurch iſt es zu der Einſicht gekommen, 
daß das ruhige Abwarten eine langweilige Sache iſt, die zu 
keinem Reſultate führt, und eben daher will es mal verſuchen, 
ob durch unruhiges Warten nicht mehr zu erreichen iſt, als 
— — 2 Das Volk will alſo Freiheit, ſelbſt auf Koſten 
er Ruhe. \ 


(Beſchluß folgt.) 


r 
„ 


Der Friedens⸗Soldat. 
Gortſegung.) | 


Du weißt, wie reich Dein Vetter P. if. Auch konnte 
er Dich von jeher gut leiden, und hat Deine tollen 
Streiche immer gelinde beurtheilt. Er ſchreibt mir nun ſo eben, 
ob es nicht möglich ſei, Dich vom Militär loszubringen, indem 
er vorhabe ſich Deiner anzunehmen. Siehſt Du, mein Junge, 
das iſt kein kleines Glück für Dich. Das Herumſtreifen in 
Feld und Wald war von jeher Deine Paſſion; auch haſt Du 
auf der Jagd bei mir zuweilen einen guten Schuß gethan, ob⸗ 
gleich ich Dir nicht verzeihen kann, daß Du damals im Klingel⸗ 
holz meiner Diana beinahe den rechten Hinterlauf abgeſchoſſen. 
Notabene, ſie iſt wieder ganz wohl und hat ſechs Junge, die 
ausgezeichnet zu werden verſprechen. Du ſollſt eines davon 
haben. Nun aber wieder zu unſerer Sache. Du kannſt Dir 
denken, daß ich gleich an das Generalartillerie » Kommando 
ſchrieb und um Deine Entlaſſung bat. Dabei habe ich mir 
ausgerechnet, daß, wenn Du aus dem Lazareth kommſt und 
darauf in C. anlangſt, Du dort Deinen Abſchied findeſt, was 
Deinem lieben Hauptmann Feind nicht ſehr angenehm ſein 
wird. Du kommſt dann zu mir, wo ich Deine Ausrüſtung 
beſorgen werde, zu welcher der Vetter P. eine erkleckliche Summe 
geſchickt. Ich kann mir denken, daß Du 'mal wieder entſetzlich 
abgeriſſen biſt. Schreib nur gleich an den Vetter P., aber 
nicht mit Deiner gewohnten Faulheit. Nun lebe wohl, und 
mach, daß Du bald aus dem Lazareth kommſt.“ 

Wie es mir nach Durchleſung dieſer Zeilen war, kann ſich 
jeder, der meinen Schickſalen gefolgt, namentlich denen der 
letztern Zeit, wohl denken. Ich glaubte zu träumen, und erſt 
nachdem ich den Brief mehrere Male geleſen, war ich überzeugt, 
daß mir wirklich ein großes Glück zu Theil geworden. Ich 
kannte den Vetter P., er war ſehr reich, lebte bald in der Stadt, 
bald auf einem ſeiner Landgüter. Ach, und obendrein lag eine 
dieſer Beſitzungen und gerade die, wo er ſich am liebſten auf⸗ 
hielt, in der Nähe von Heidelberg. Ich lag den ganzen Tag 
auf meinem Bette und baute die ſchönſten und herrlichſten Luft⸗ 
ſchlöſſer. Es war aber auch in der That gut, daß mich für die 
Ungerechtigkeit des Protokolls das Schickſal fo glänzend ent⸗ 
ſchaͤdigte; denn wie Rattenkönig zuweilen zu ſagen pflegte, 
„die Kommandantur ſpaßt nicht!“ ſo war es in der That; die 
Kommandantur machte fürchterlichen Ernſt und Da nach 
Abgang des Protokolls wurde ich in das Bureau des Inſpek⸗ 
tors citirt, allwo man mir eröffnete, daß ich wegen dienſtwidri. 
gen Benehmes, ſo wie wegen verſuchter verleumderiſcher An⸗ 
klage gegen meine Vorgeſetzten zu acht Tagen Mittelarreſt ver⸗ 
urtheilt ſei. Acht Tage Mittelarreſt, das war hart. Wer ſich 
meiner ſchwachen Schilderungen über dergleichen Inſtitute re⸗ 
innert, und wer mir glaubt, daß dieſe menſchenfreundlichen An⸗ 
ſtalten in Wahrheit zehntauſendmal ſchlimmer ſind, der wird 
mir auch glauben, daß ich einen ſolchen Schrecken und dabei 
eine ſolche Wuth hatte, daß es mir ein Vergnügen geweſen 
wäre, den Inſpektor einen Teller voll Mäuſedreckſupße ver- 
ſchlucken zu laſſen, was keine geringe Strafe geweſen ware. 

Dieſe acht Tage Mittelarreſt ſollte ich beim Austritt aus 
dem Lazareth hier noch in W. abfigen, was mir noch am 


692 


liebften war, wenn denn überhaupt einmal geſeſſen werden 
mußte. Kannte man doch hier nicht das furchtbare Abſper⸗ 
tungs ſyſtem, wie in C. und brauchte ich doch hier vom Haupt: 
mann Feind keine Rede anzuhören, der ich dort ſicher nicht 
entgangen wäre. 

Wenn mich auch die ſchönen Ausſichten, die ich durch den 
Brief meines Vormunds hatte, einigermaßen über jene Unge⸗ 
rechtigkeit tröſteten, ſo waren doch acht Tage Mittelarreſt keine 
Kleinigkeit, und ich nahm mit dem Herrn Forbes Rückſprache, 
was hier wohl zu thun ſei. Dieſer gab mir einen guten Rath, 
den ich auch befolgte. 5 

Meine Hand war unterdeſſen ſo weit wieder gut geworden, 
daß man die Binde entfernen konnte und der junge Arze, mit 
dem ich in ganz gutem Einverſtändniſſe war, fagte, ich würde 
in einigen Tagen, ja ſchon heute das Lazareth verlaſſen können, 
wenn ich wollte. Da er im Haufe ſeibſt wohnte und ein um⸗ 
gänglicher artiger Mann war, fo hatte ich ihn während der 
Zeit meines Aufenthaltes häufig beſucht, und da ich allerlei 
nützliche und angenehme Geſchicklichkeiten beſaß, als z. B. ich 
konnte ausgezeichnete Stiefelwichſe und Dinte anfertigen, 
machte trotz meiner einen verwundeten Hand ganz vortreffliche 
Patentfidibuſſe; dazu fütterte ich feine Vogel, deren er ſechs 

' gatte, worunter ein Dompfaff, dem ich den Anfang des be⸗ 
rühmten Liedes: So leben wir, ſo leben wir ꝛc. auch der Deſ⸗ 
ſauer Marſch genannt, beibrachte, fo hatte ich bald feine ganze 
Gunſt erworben, bekam die erſte Form und er protegirte mich, 
wo es möglich war. Die Suppengeſchichte hatte ihn gegen 
den Inſpektor, mit dem er nicht ſo im beſten Vernehmen ſtand, 
ſehr in Zorn gebracht, weshalb er mir in einem, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, vom Herrn Forbes angegebenen Plan ſo viel als möglich 
beizuftehen verſprach. 

Gleich am andern Morgen bekam ich demnach einen Schein 
von ihm, worin er den Rattenkönig ermächtigte, mir meine auf 
der Lazarethkammer aufbewahrten Montirungsſtücke zum Aus⸗ 
gehen herunter zu geben; da es meiner Geſundheit ſehr zuträg⸗ 


lich ſei, mich in friſcher Luft zu bewegen. Obgleich der Rat⸗ 
tenkönig einige Einwendungen wagte, ſich ſogar der Inſpektor 
einmiſchte, ſo blieb der Doktor feſt, ich bekam meine Uniform 
und trat aus der dumpfen Luft des Lazareths hinaus in Gottes 
freie Natur. 


Es that mir wirklich wohl, mich wieder einmal wie ein freier 


Menſch in der Stadt herum bewegen zu können, und als ich 
in ein Kaffehaus trat, ſah ich dort in einem Spiegel, daß ich 
ſehr blaß geworden war. Mein erſter Gang war hierauf zu 
einem Schneider, bei dem ich mir einen fertigen Civilanzug 
kaufte, den ich aber dort ließ mit der Bemerkung, ich würde 
worgen kommen und ihn anziehen. Dann fuchte ich einen 
Lohnkutſcher auf, bei dem ich auf morgen früh einen Wagen 
beftellte, der mich vor dem Thore der Feſtung erwarten mußte. 

Man wird aus dieſen höchſt geheimnißvollen und gefährlis 
chen Anſtalten erſehen, daß ich nichts weniger im Sinn hatte, 
als die Flucht aus einem königlichen Lazarethe. Und ſo war es 
auch. Am Abend dieſes Tages kehrte ich pünktlich um ſieben 
Uhr zurück, und begab mich zu meinem Freunde, dem Arzte, 
der, da morgen der Tag war, an welchen Kranke aus dem La⸗ 
zareth entlaſſen werden, die Scheine biezu ausfertigte. Auch 
der meine war darunter, und das Strafbare, was der gute 
Doktor meinetwegen beging, war, daß er zufällig die Anzeige 
des Inſpektors vergeſſen hatte, wonach ich beim Austritt als 
Arreſtant zu betrachten ſei und gleich vom Lazareth in das 
Arreſtlocal gebracht werden müſſe. Noch am ſelben Abend bes 
kam ich meinen Schein und dachte nun glücklich alle Gefahr 
beſeitigt, denn, argumentirte ich, wenn du auch freilich unrecht⸗ 
mäßiger Weiſe das Lazareth verläſſeſt, um einer Strafe von 
acht Tagen Mittelarreſt zu entgehen, ſo haſt du ja den Ausgangs⸗ 
ſchein des Doktors; freilich ſah ich im Hintergrund die ſchreck⸗ 
liche Geſtalt des Hauptmanns Feind, wie mich dieſer in K. 
empfangen würde, wogegen mir aber mein jugendlicher Leicht⸗ 
ſinn zuflüſterte: Ach was, bis dahin iſt dein Abſchied angelangt, 
und dein Vormund wird dich ſchon herausbeißen. Fortſ. folgt. 


Allgemeiner Anzeiger. | 
Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Dorothea. Den 23. Oktbr.: d. Erbſaß 
J. Steckel zu Lehmgruben S. — . 
St. Adalbert. Den 22. Oktbr.: d. Tag⸗ 
arbeiter A. Neumann T. — d. Barbier J. Pet⸗ 
terka S. — d. Handelsmann J. Schmidt T.— 
St. Matthias. Den 21. Oktbr.: d. Kut⸗ 
ſcher L. Schmidt T. — — 
Kreuzkirche. Den 22. Oktbr.: d. Gym⸗ 
naſial⸗Lehrer H. Ditsrich X. — d. Maurergeſ. 
A. Spliegar T. — 
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Vermiſchte Anzeigen. | 


Ein ganz neuer gut gearbeiteter Hand wa⸗ 
gen ſteht billig zu verkaufen Kloſterſtr Nr. 75, 
in der Schmiede⸗Werkſtatt. 


Als beſonders bil- 
lig empfehlen wir für 
Damen: 


Praktiſche wollene und halbwollene Stoffe 
m Hauskleidern, a 2, 24 und 3 Rthlr., 
ſchy arze glanzreiche Mailänder Taffte, das 
Kleid, à 73, 8 und 10 Rthlr., Orleans (Kam⸗ 
dots) die Eue, à 6, 7 und 8 Sgr., Kleiderkat⸗ 
tune in großer Auswahl, die Elle A 24 und 3 
Sgr., wollene umſchlagetuͤcher, das Stuͤck von 
1 Rtlr. ab, bis 4 und 5 Rthlr., wiener und 
franzöſiſche umſchlagetücher, a 5, 6, 10 bis 15 
Kthir., fertige Damen mänktel in verſchie⸗ 
denen Wollen⸗Stoffen von 4 u. 5 Rthlr. ab, die 
in Seide von 10 und 12 Rthlr. ab, Kinder⸗ 
mäntel 24 Rthlr. ab. 

Für Herren: 1 
aktiſche Winter⸗Weſtenſtoffe, & 10,124 und 
Sgr., elegante Winter⸗Weſtenſtoffe in Cache⸗ 

mir und Seide, A 1 und 2 Rthlr., wollene 
SpHlipfe und Shawls, à 10, 15 und 20 Sgr., 
ſeidene Shlipfe und Shawis von 1 Rthlr. ab⸗ 
E ae — * 6 ſeidne Hals, 
u r zu ungewöhnlich bill 

Preiſen, bei dean de 


Hamburger & Comp., 


Schweidnitzerſtraße Nr. 51, Stadt Berlin, 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 22. Oktbr.: d. 
Fabrikarb. C. Wagner zu Poͤpelwitz T. — 


St. Mauritius. Den 22. Oktober: d. 
Tiſchlermſtr. V. Fiedler T. — d. Modell⸗Tiſch⸗ 
5 F. Ernſt S. — d. Schmiedegeſ. F. Weſely 


Trauungen. 


St. Dorothea. Den 22. Oktbr.: d. 
Kaufmann A. Kluge mit Fräul. E. Bandtke. — 


Stroh: u. Roßhaar⸗Hüte 


werden ſchön grau und Schwarz gefärbt zu den 
billigſten Preiſen bei 
C 


Ei. Pyritz, 
Eliſab eth⸗Straße Nr. 1. 


Bremer Eigarren, 

in vorzüglicher Güte, die früher 12 Thlr. ges 
koſtet haben, kommiſſionsweiſe erhalten und 
offerire das Tauſend für 8 Thlr., 100 Stück 
für 27 Sgr. R. Ehrlich, Schmiedebr. 48. 


Ohlauerſtraße am Chriſtohpori⸗Steg Nr. 1, 
zwel Striegen, iſt eine Schlafſtelle zu beziehen. 


in der a * 5 11 
von Hrn. en ers Halle zur Hoffnung 
Leſſing · 


Die längſt bekannte billigſte Da⸗ 
menmäntel⸗ Handlung des H. 
Lunge, Ring, grüne, Röhrſeite 39, 
im Iſten Stock, 
empfiehlt eine ungewoͤhnlich große Auswahl in 
ſchweken ſchwarz⸗ u. buntſeidenen Stoffen von 10 
Rthlr. an, in Damentuch von 8 Tlr. an, in Neapo⸗ 
litain, in acht reinwollenen Lama von? Rthlr. an 
in Camlott und Damaſt von 31 Rthlr. an, Kin⸗ 
dermaͤntel von 13 Rthlr. an, Sackpallitos für 
Herren von 7 Rthlr. an. Sämmtliche Gegen⸗ 
ſtände elegant und ſauber gearbeitet. 


d. Schuhmacher F. Walter mit M. Plezka. — 
Den 23.: d. Leinwandhdlr. A. Buͤrgel mit ver⸗ 
wittw. Haushlt. C. Anders geb. Volkmer. — 


St. Matthias. Den 22. Oktbr.: d. 
Haushlt. J. Mauſch mit C. Maunſchild. Den 
23 : d. Unteroffizier 6. Art. Brig. A. Reimann 
mit Fr. C. verw. Ob.⸗Steuer Cont. Spalding 
geb. v. Woisky. — 


St. mauritius Den 23. Oktbr.: d. 
Schmiedegeſ. J. Müller mit S. Magira.— 


Muskat⸗Lunel 


und füßen Ungar, das preuß. Quart 10 Sgr. 
bei Abnahme von Eimern und Oxhoften bedeu⸗ 
tend billiger, empfiehlt namentlich den Herren 
Caffetiers als etwas ſehr preiswerthes. 
F. T. Reinhardt, 
Kloſterſtraße, im goldnen Zepter. 


. ͤ—. ‚ BT LER 
Gebrauchte Oefen, noch in gutem Zuftande, 
werden geſucht Neue Sandſtraße Nr. 5. 


Eine Fleiſcherei 


mit allen Bequemlichkeiten iſt du vermiethen 
und bald zu beziehen; ebenfo eine kleine Woh. 
nung Neue Sandſtraße Nr. 5. 


Stahlfedern 


in größter Auswahl von 5 Sgr. bis 4 Rthlr. 
das Groß, Stahlfederhalter, ee Bil 
ftifte, Rothſtifte, ſchwarze, rothe und blaue 
Dinte ꝛc. ꝛc. empfiehlt: 

SGeinrich Richter, 
Papiers, Schreib⸗ und Zeichnen⸗Materialien⸗ 

Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Pack⸗ Papier, 
Schrenz, Mappen, Aktendeckel, ꝛc. dc. find in 
größter Auswahl zu den billigſten Preifen vor⸗ 
raͤthig bei: 2 5 
Heinrich Richter, 
rie ac Bachler Nr. — 
{ Schreib, Zeichnen- und Maler 
en agel len Handlung. 


———— 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


